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Das Abonnement auf dieſes täglich bret Mal ere 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stabt 


09 Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
y e Deſtellungen coy alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
a 


en Reiches an. 


Amtliches. 
Berlin, 22. Juli. Am Progymnaſium zu Geeſtemünde iſt die 
Beförderung des Lehrers Dr. Eilker zum Oberlehrer genehmigt worden. 
Der Rechtsanwalt Haack in Neumünſter ift zum Notar im Bezirk 
des Ober⸗Landesgerichts zu Kiel mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in 
Neumünſter ernannt worden. : E : 
Dem Schafmeiſter Johann Krauſe zu Broniewice im Kreiſe Mo- 
gilno iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Politiſche Meberſicht. 
Poſen, den 23. Juli. 


Ein offiziöſer Artikel des wiener „Fremdenbl.“ 
tritt den engliſchen und franzöſiſchen Ausführungen über die 
Berufung deutſcher Beamten nach Konſtanti⸗ 
nopel entgegen. Der Artikel verſichert, maßgebende Kreiſe in 
Wien ſeien ſehr erſtaunt über die abfällige Beurtheilung, welche 
die Miſſion in England und Frankreich finde. Deutſchland gebe, 
da es an den Orientwirren nicht direkt betheiligt ſei, den wenig⸗ 
ſten Anlaß zu Eiferſucht; die deutſchen Beamten ſeien vertrauens⸗ 
würdig und namentlich tüchtig, wo es ſich um Wahrung mate⸗ 
rieller Intereſſen handle. Nichtsdeſtoweniger zweifelt das Blatt 
an dem vollen Gelingen der deutſchen Sendung; die Gefahr 
liege nahe, daß die Früchte ihrer Thätigkeit im Danaidenſaß 
des Serails verſchwänden. Der Artikel verwahrt ſchließlich 


Dieutſchland und Oeſterreich gegen den Vorwurf, daß ſie ſich 


von den anderen Mächten trennen wollten und keinen Werth 
auf die Ausführung des Konferenzbeſchluſſes legten. Der Artikel 
ſchließt: „Will man von der Türkei auf gütlichem Wege Opfer 
erhalten, jo muß man ihr Mittel und Wege anweiſen, die es 
ihr ermöglichen, ſich auch mit verengerten Grenzen in geachteter 
Machtſtellung zu behaupten. Das geſchieht von Deutſchland.“ 

Man weiß, daß der Kardinal Nina, der Staatsſekre⸗ 


rittsgeſuche beſtehe. Man ſagt, daß der Gang der bel gi⸗ 
ſchen und deutſchen Kirchenangelegenheiten ihn mit dem 
Papſte in Zwieſpalt gebracht und ſo ſeine Stellung unhaltbar 
gemacht habe. Auch die Entwickelung der franzöſiſchen 
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olener 


ſelbſt vorzunehmen. 


ingetroffen, beſagen, daß der Kardinal auf diefem ſtaatsſekretären und 


Mittag ⸗Ausgave. 


Dreiundachtzigſter 
Freitag, 23. Juli. 


eilung. 
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und Geſchäfte mit dem „früher aufgeſtandenen“ Reichskanzler 
gemacht hatte. Zu einem Geſchäfte iſt jedoch das Zentrum 
noch immer bereit, trotzdem deſſen Führer mit ſo gut ge⸗ 
ſpielter Entrüſtung ſich über die Schacher⸗Forderungen, welche in 
den bekannten diplomatiſchen Aktenſtücken enthalten waren, in der 
ſchärfſten Weiſe verurtheilend ausgeſprochen hatte. In gutes 
Deutſch überſetzt, heißt die Mahnung Windthorſt's: Giebſt Du, 
Regierung, uns viele Zugeſtändniſſe in kirchenpolitiſcher 
Hinſicht, fo kommen wir, Zentrum, der Re ierung auf poli: 
tiſchem Gebiete entgegen und bewilligen gar Manches, gegen 
welches wir heute noch die allerlebhafteſte Oppoſition machen. Dieſer 
Ruf Windthorſt's iſt eine laute Einladung zur Bildung jener 
konſervativ⸗klerikalen Regierungsmajorität, 
welche man auch an gewiſſen anderen Stellen ſehnlichſt herbei⸗ 
wünſcht. Nachrichten zufolge, welche dem „Berl. Tagebl.“ zuge⸗ 
gangen, wird das Zentralwahlkomiteé des Zentrums 
bei den im nächſten Jahre ſtattfindenden Reichstagswah⸗ 
len die Parole ertheilen, in erſter Linie die liberalen Kandida⸗ 
ten und beſonders die der Fortſchrittspartei zu bekämpfen, bei 
jeder Stichwahl aber für den konſervativen Kan⸗ 
didaten einzutreten. Darum ſeien die liberalen Parteien bei Zei⸗ 
ten gewarnt. Sie mögen ſich aufraffen, um, die Agitation in 
eben ſo kräftiger Weiſe in die Hand zu nehmen wies dies ſeitens 
des Zentrums geſchieht. 

Ueber die Urſachen des Rücktritts des Staatsſekretärs 
für Elſaß⸗Lothringen, Geheimrath Herzog, erfährt 
man noch nachträglich einige Details. Der Staatsſekretär Herzog 
wollte ſich vollſtändig unabhängig von dem Statthalter General⸗ 
feldmarſchall v. Manteuffel ſtellen und legte ihm nur dasjenige, 
was unbedingt nothwendig war, zur Unterſchrift vor. Nach dem 
Verfaſſungsgeſetze für Elſaß⸗Lothringen iſt es aber dem Statt⸗ 
halter ausdrücklich vorbehalten, jede in den Bereich der bis⸗ 
herigen Funktionen des Reichskanzlers fallenden Amtshandlungen 
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alräthen Vorträg ö 
traf darnach ſeine Anordnungen. Demgegenüber beſtand der Sta 
ſekretär Herzog derart auf ſeinem vermeintlichen Rechte, daß die 
Entſcheidung hierüber an der höchſten Stelle eingeholt werden müßte. 
Daß dieſe zu Gunſten des Statthalters v. Manteuffel ausfiel 
ſprach ſich unzweideutig in der vor einigen Monaten erlaſſenen, 
damals aber unbemerkt gebliebenen Verfügung, wonach die Ein⸗ 
gaben und Korreſpondenzen an die oberſte reichsländiſche Regie⸗ 
rungsſtelle nicht mehr, wie in der erſten Zeit dies faſt ausſchließ⸗ 
lich der Fall war, an den Staatsſekretär, ſondern an den Statt⸗ 
halter zu richten ſeien. Mit dieſer gegen den Staatsſekretär ge⸗ 
fällten Entſcheidung war deſſen Stellung in Straßburg erſchüt⸗ 
tert, und in dieſe Zeit — Februar dieſes Jahres — fällt denn 
auch das öffentliche Entlaſſungsgeſuch des Staatsſekretärs Herzog, 
welches erſt nach einigen Monaten zur Erledigung gekommen iſt. 

Offiziös wird geſchrieben: „Bei der wachſenden Bewegung 
gegen die Höhe der Gerichtskoſten erſcheint es wohl 
angezeigt, darauf hinzuweiſen, daß, woran auch die „National⸗ 
liberale Korreſp.“ neuerdings erinnert, der Antrag des Abgeord⸗ 
neten Klotz, betreffend die Ermittelungen über den Gerichtskoſten⸗ 
Tarif, im Reichstage faſt einſtimmig angenommen worden iſt, 
ſowie namentlich darauf, daß der damalige Staatsſekretär des 
Reichs⸗Juſtizamts, (jebige Juſtizminiſter) Dr. Friedberg, bei Ein⸗ 
bringung der Vorlage hervorhob, daß es nothwendig geweſen 
wäre, um den Wünſchen der vereinigten Regierungen nachzukom⸗ 
men, die Gebührenſätze nicht zu niedrig zu greifen; daß es aber 
ſpäter leicht möglich ſein und gewiß die Zuſtimmung des Reichs⸗ 
tags erhalten würde, wenn dieſe Gebührenſätze ſich in der Praxis 
a zu hoch herausſtellten, demnächſt eine Ermäßigung herbeizu⸗ 
führen.“ 


Zur Frage des Reichs - Civilftand- Gejeges 
ſchreibt man der „N. 3.” vom Lande: 
„Daß die von der „National = Zeitung“ gekennzeichnete Gefahr im 
Anzuge, ſagen wir lieber im Heranſchleichen iſt, wer wollte das ver⸗ 
kennen! Und unzweifelhaft wohlgethan ijt es, daß frühe der Ruf er⸗ 
hoben wird, gefaßt und gewappnet zu ſein. Auf der anderen Seite iſt 
nun aber gar Manches in Rechnung zu ſetzen, vor Allem, daß das 
anze gegen die Zeit vor 1870 ſo bedeutend verſtärkte linksrheiniſche 
Peutſchland keine Spur von dem Verlangen in ſich trägt, das Reichs⸗ 
Civilſtandsgeſetz aufgehoben und ſtatt deſſen eine ihm gan fremde, halb 
ftaatliche, halb kirchliche Ordnung eingeführt zu haben. Selbit den 
linksrheiniſchen Centrums⸗Mitgliedern würde vor ihren Wählern bange 
werden müſſen, wollten dieſelben an dieſer Erbſchaft der dortigen Gaue 
rütteln helfen. Ebenſowenig möchten ſich in den Bevölkerungen der 
Groß⸗ und Kleinſtädte viele finden, welche eine nur Schwanken und 
Verwirrung nach fich ſchleppende Abänderung des Civpilſtands⸗Geſetzes, 
etwa in eine ſogenannte „Fakultativo⸗Ordnung“ im Ernſte anſtrebten. 
Desgleichen iſt es nicht richtig, zu meinen, die Geiſtlichkeit der ver⸗ 
ſchiedenen Konfeſſionen ſei ganz oder größtheils gegen das Civilſtands⸗ 
geſetz eingenommen. In Betracht kann ja nur die evangeliſch⸗ landes⸗ 
kirchliche und die römiſch⸗ katholiſche Geiſtlichkeit kommen. Denn nur 
dieſe beiden, nicht, die kleineren chriſtlichen Denominationen, 
etenſowenig die jüdtichen Geiſtlichen hatten nach früherem 
Recht Eheſchließungs-Befugniß. Die katholiſche Geifllchkeit 
und Bevölkerung, da dort die Ehe als Sakrament 


gilt, bleibt vom Civilſtands ⸗Geſetz gänzlich unberührt 
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und könnte einzig und allein aus Windthorſt'ſcher Opportunitätsneigung 
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1 clegentlich Schwierigkeit zu machen Luft bekommen. 
Die evangeliſche tlichfeit, Preußens wenigſtens, ebenſo in Baden 
und in Würtemberg, war von vorn herein für das Zivilſtandsgeſetz 
eingenommen und wirkte für daſſelbe. Von denjenigen evangeliſchen 
Geiſtlichen aber, welche gegen das Zwilſtandsgeſetz eingenommen waren, 
war kaum ein Zehntel ſolches aus einer Verkennung des ſtaatlichen 
und kirchlichen Geſichtspunktes, ſondern lediglich deswegen, weil die 
unglückliche Geldfrage der Stolgebühren nicht wenigſtens gleichzeitig 
aus der Welt geſchafft wurde. Neunzehn Zwanzigſtel der verhältniß⸗ 
mäßig wenigen dem Zivilſtandsgeſetz Warmen evangeliſchen Geiſtlichen 
hätten deſſen vielfeitig ſegensr⸗iche Wirkungen auf das Freudigſte be⸗ 
rüßt und dem Geſetz in der Volksanſchauung Bahn machen helfen, 
hätte Dr. Falk dazumal den kühnen Griff gaben die Jammergeſtalt 
des Stolgebührenweſens niederzureißen. ab im Großherzogthum 
Medlenburg-Schwerin die Stolgebühren zugleich mit dem Auftreten des 
Ziwilſtandsgeſetzes verſchwanden, dieſelben aber in Preußen ihr jammer⸗ 
volles Daſein behielten, hat leider nicht ſo bei Geiſtlichen als bei den 
B. einfachen Leuten im Volke viel Gedankenverwirrung und viel böſes 
Blut geſetzt. b n 
welcher zur allgemeinen Denklehre zwar ganz und gar nicht paßt, aber 
der Dorflogik, welche nicht blos arme, ſondern nur zu oft ſehr 
reiche Leute erfüllt, vollſtändig angemeſſen erſcheint. Ad 1. Was kein 
Geld foftet, iſt gut; was aber Geld koſtet, ift beſſer. Folglich: da die 
kirchlichen Akte Geld koſten, muß etwas Beſſeres daran ſein als an den 
Zivilakten. Ad 2. Im Namen des Kaiſers traut und ſchreibt der Zivil⸗ 
ſtandesbeamte ein und ſagt dazu (was leider ſehr viele Standesbeamte 
im Gefühl ihrer neuen Würde recht oft in ſehr taktloſer Weiſe zu An⸗ 
fang thaten), daß nun Alles gut ſei und man keinen Prieſter mehr 
brauche. Wie kann da der König als oberſter Kirchenherr noch ſagen 
wollen, es ſolle nun noch getauft oder getraut werden? Ad 3. Wenn 
dann aber dem Paſtor der Gefallen doch gethan werden ſoll, daß man 
ihn taufen und trauen läßt, ſo ſoll er's billiger oder ganz umſonſt ma⸗ 
chen. Daß außer den Geiſtlichen auch Küſter und Kirchenkaſſe an den 
Gebühren betheiligt ſind, daran denkt der einfache Mann nicht. Kraft 
dieſer merkwürdigen Schlußfolgerung verliexe ich z. B. jährlich ein 
Vierzigſtel des mir rechtmäßig zugeſicherten Einkommens sbi ſehr viele 
Andere find weit ſchlimmer daran. Sollen wir etwa Klageanträge 
ſtellen? Vom ſittlichen Geſichtspunkte aus geht das nicht an, alſo 
ertragen wir's leichten Muthes. Ad 4. Der Gang nach dem 
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ſt umſtändlich und unbequem. 
De 
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artenarbeit oder vom Eſſen auf, 
und über alles Mögliche mit ihm 
anders jetzt bei dem einfilbigen, nach der Uhr verfahrenden Civile 
ſtandesbeamten! Für Trauungen namentlich brauchte man, wenn 
im Kirchſpiel geboren, keinen der theuren Scheine. Der Paſtor 
ſchlug ſein Kirchenbuch nach, half mit Konfirmandenregiſtern aus, er⸗ 
kundigte ſich in billiger amtlicher Korreſpondenz. Jetzt werden uner⸗ 
bittlich die theuren Scheine gefordert! Dieſe Nr. 4 mit den dem 
Landmanne äußerſt empfindlichen Unbequemlichkeiten ijt es namentlich, 
welche auf dem platten Lande im Oſten des Reiches unſere Bevölke⸗ 
rung zeitweilig gegen das Sivilitandsgefes verſtimmt macht. Und eben 
dieſe leidige temporäre Verſtimmung wird von etlichen autoritätsluſti⸗ 
gen Groß⸗ und Mittelherren ausgebeutet, Namens einer von denſelben 
ganz und gar nicht verehrten Kırchlichkeit: und mit gewandter Bea 


0 man ko ate ſich zu ihn ’ 
emütblih ſprechen. Wie 


nutzung der Namen gelegentlich mißvergnügter Geiſtlicher Maſſen⸗ 


petitionen wider das Zivilſtandsgeſetz in Umlauf zu ſetzen und — man 
weiß ja, auf welche Weiſe — Unterſchriften zu erlangen.“ 

Als hauptſächliche Mittel, um die noch vorhandenen Schwie⸗ 
rigkeiten zu heben, empfiehlt der Herr Einſender die Aufhebung 
der Stolgebühren, beziehungsweiſe die Ablöſung derſelben durch 
den Staat und weiter die größere Dezentraliſation der Standes⸗ 


ämter, in deren Organiſation auch die Ortsvorſteher in ange⸗ 


meſſener Weiſe hereinzuziehen wären, wenn auch häufig nur als 
Unterbeamte. Sehr viel für die Popularität des Inſtituts hängt 
auch von dem Takte der Standesbeamten ab, die mit der Be⸗ 
völkerung gerade in den Augenblicken in Berührung kommen, 
wo das menſchliche Gemüth vornehmlich bewegt und reizbar iſt. 

Die Handelskammer der Stadt Köln tritt in 
ihrem ſoeben veröffentlichten, das Jahr 1879 behandelnden B e- 
richte mit Entſchiedenheit der Behauptung entgegen, die Ein⸗ 
führung der Goldwährung in Deutſchland und die 
dadurch jedenfalls geförderte Entwer“hung des Silbers habe die 
wirthſchaftlichen Kalamitäten von 1873 und 1876/77 herbeige⸗ 
führt und redet für Deutſchland der reinen Goldwährung, die 
mit ſo großen Opfern nahezu ſchon erreicht ſei, durchaus das 
Wort. Daß nun im Laufe des vorigen Jahres die Einziehung 
der Thaler, ſowie die deutſchen Silberverkäufe im Hinblick auf 
die dauernd niedrigen Silberpreiſe ſiſtirt worden ſind, hält die 
Handelskämmer für das beſte Auskunftsmittel, welches nach Lage 
der Sache getroffen werden konnte. Die Menge der Thaler iſt 
nicht mehr ſo groß, als daß, das Fortbeſtehen der dermaligen ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften über das Münzweſen des deutſchen Reiches 
vorausgeſetzt, Beſorgniſſe für die Golbwahrung daraus hergeleitet 
werden könnten, und außerdem erſcheint deren Lagerung in den 
Gewölben der Reichsbank weniger bedenklich und beläſtigend, 
als wenn ein entſprechender Theil auf Grund eines die 
Ausprägung ſilberner Scheidemünzen von 10 auf 12 Mark pro 
Kopf der Bevölkerung ſteigernden Geſetzes in Scheidemünzen 
umgeprägt, in Umlauf geſetzt und vermöge des Mangels einer 
genügenden Anzahl gleichmäßig über das Reichsgebiet vertheilter 
Umwechſelungskaſſen gewaltſam in demſelben erhalten würde. 
„Schon jetzt hat der Verkehr bereits eine ſolche zeitweilige Ueber⸗ 
ſättigung von Scheidemünzen aufzuweiſen gehabt, daß Scheide⸗ 
münzrollen, ſelbſt bei der Entrichtung größerer Beträge dahier, 
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Denn es erhob ſich nun ein eigenthümlicher Kalkül, 
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angenommen, 


nehmen zu laſſen. 
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mit in Zahlung gegeben und genommen worden ſind. In der 
letzten Zeit iſt über die große Menge der dahier im Verkehr be⸗ 
findlichen 20 Pfennigſtücke Beſc werde geführt worden, und es 
iſt jedenfalls zu bedauern, daß die früher der Regierungs⸗Haupt⸗ 
kaſſe ertheilte Ermächtigung, Reichs⸗Scheidemünzen von 20: 


Pfennigſtücken abwärts gegen Gold umzutauſchen, im vorigen 


Jahre zurückgezogen worden iſt. Wie ſehr der Verkehr die An⸗ 
nehmlichkeiten der Goldwährung zu ſchätzen gelernt hat, ergiebt 
ſich daraus, daß nicht nur jeder Verſuch der Reichsbank, die 
Thaler wieder in Umlauf zu bringen, vergeblich geweſen, ſondern 
daß auch eine große Menge von Reichskaſſenſcheinen zu 5 Mk. 
bei der Reichsbank bleibend ſich angeſammelt hat. Das Publi⸗ 
kum hat ſich allmälig von den Vorzügen der Goldzirkulation über⸗ 
zeugt und ſcheint nicht gewillt, darauf wieder zu verzichten. Wenn 
von Anhängern der Silber- oder der Doppelwährung zu Gunſten 
der Zahlung in Silbermünzen unter Anderem darauf hingewieſen 
wird, daß die Fracht von Kontanten-Sendungen nicht nach dem 
Gewichte, ſondern nach dem Werth erhoben werde, ſo mag 
dieſes in dem durch Dampfſchiffe vermittelten überſeeiſchen Ver⸗ 
kehr zutreffen, im Landverkehr, namentlich bei der Poſt, iſt dies 
keineswegs der Fall, und außerdem iſt nicht zu überſehen, daß 
für den Abſender und ſelbſt auch für den Empfänger durch 
die Uebermittelung des gleichen Werthbetrages in Silber erheblich 
höhere Koſten und Mühen erwachſen als in Gold. Ungefähr 
dieſelbe Bewandtniß hat es mit der von jener Seite weiter auf: 
geſtellten Behauptung, daß eine auf Silber lautende Banknote 
nicht ſchwerer wiege als eine ſolche, welche den gleichen Betrag 
in Gold verſpreche. Allerdings ſo lange und ſo weit der in die 
Form der Banknote gekleidete Schuldſchein zum Ausgleich von 
Zahlungsverpflichtungen verwandt wird, trifft dies zu, allein in 
dem Momente, wo die Banknote zur Zahlung an der Kaſſe der 
Bank präſentirt wird, tritt der Unterſchied zu Tage. Die 
Handelskammer kann daher nur den Wunſch wiederholen, daß 
an den geſetzlichen Grundlagen des deutſchen Münzweſens 
nichts geändert und auch die Sachlage als ein durch die Ver⸗ 
hältniſſe gebotener Uebergangszuſtand bis dahin beibehalten werde, 
daß eine Beſſerung des Silberpreiſes die Veräußerung des 
Reſtes der überſchüſſigen Thalerbeträge mit geringeren Opfern 
als bisher geſtattet.“ 


Die Beziehungen zwiſchen dem Vatikan und der 
franzöſiſchen Regierung find in Folge des Vorgehens 
gegen die Jeſuiten in Frankreich im Augenblick ziemlich ge: 
jpannt, ja fo geſpannt, daß der Botſchafter der franzöſiſchen 
Republik bei dem päpſtlichen Stuhl, Mr. Desprez, trotz ſeines 
lebhaften Wunſches, im Kreiſe ſeiner Familie in Paris Erholung 
von den Unannehmlichkeiten zu ſuchen, welchen er ſeit ſeiner 
Ankunft in Rom begegnete, ſeinen Aufenthalt daſelbſt verlängert. 
Desprez, deſſen Ernennung zu einer Zeit erfolgte, in der die 
Berathung des berühmten Artikels VII. des Ferry 'ſchen Geſetz⸗ 
entwurfes auf der Tagesordnung ſtand, hat dieſe Ernennung 
weil er damals die Dekrete vom 29. März nicht 

fte ſeinerſeits ne wunderbaren Geduld 
y te von der römiſchen Kurie auch nur hin⸗ 
In Betreff des zweiten auf die nicht aner⸗ 
kannten religiöſen Korporationen Bezug nehmenden Delretes 
haben ſich ſowohl der Papſt als auch Kardinal Nina bisher als 
ganz unzugänglich erwieſen. Trotzdem iſt es, wie die „Polit. 
Korr.“ offiziös verſichern kann, nicht wahr, daß man in Rom 
mit der Abberufung des Nuntius und des Perſonals der Nuntiatur 
aus Paris für den Fall gedroht hätte, daß das Dekret zur Aus⸗ 
führung gelangen ſollte. Nicht minder falſch iſt es, daß die franzö⸗ 
ſiſche Regierung mit dem Wegfall ihrer Botſchaft gedro t haben 
ſoll, wenn der Papſt den Widerſtand der Kongregationen ermu⸗ 
thigen oder das Dekret in einer Weiſe verurtheilen würde, welche 
geeignet wäre, eine Gährung innerhalb der klerikalen Partei 
Frankreichs hervorzurufen. Wahr iſt nur, daß Desprez die Wei⸗ 
ſung erhielt, der Kurie zu verſtehen zu geben, daß er alsdann 
nach Frankreich zurückberufen und für unbeſtimmte Zeit durch 
einen weltlichen Geſchäftsträger, ja ſogar nur durch einen 
geiſtlichen Agenten erſetzt werden könnte. Ein kirchlicher 
Agent würde nämlich von der Kurie nicht angenommen werden, 
weil dieſe ſeit dem Beginne des neuen Regimes erklärt hat, daß 
ſie nur weltliche Diplomaten bei ſich beglaubigt zu ſehen 
wünſche, damit das Prinzip gewahrt bleibe, und die Mächte den 
Papſt nicht für immerwährende Zeiten ſeiner Eigenſchaft als 
weltlicher Souverän für verluſtig betrachten könnten. Wenn 
demnach die franzöſiſche Regierung darauf beharren würde, 
nach Rom einen geiſtlichen Agenten zu entſenden, ſo würde 
dem naturgemäß das Eingehen der Botſchaft folgen, und 
das Beiſpiel Frankreichs würde unzweifelhaft in Liſſabon, 
Madrid und anderwärts Nachahmung finden. Gambetta 
beſitzt gegenwärtig im Rathe der franzöſiſchen Regierung einen 
großen Einfluß, und man glaubt in Rom vielleicht nicht mit 
Unrecht, daß der gegenwärtige Präſident der franzöſiſchen Kammer 
nicht mehr ſo ſehr für die Aufrechthaltung der franzöſi⸗ 
ſchen Botſchaft beim päpſtlichen Stuhle eingenommen iſt, wie 
zu der Zeit, als er noch Präſident der Budget Kommiſſion war. 
Sicherlich iſt der gegenwärtige Augenblick, wo der Vatikan die 
belgiſche Geſandtſchaft verſchwinden ſieht, nachdem vorher die Ge⸗ 
ſandtſchaften Hollands und Deutſchlands und die offiziöfen 
Agentien Englands und Rußlands eingegangen ſind, nicht dar⸗ 
nach angethan, ſich ſo leichthin der Gefahr auszuſetzen, noch eine 
Botſchaft und überdies diejenige der „älteſten Tochter der 
Kirche“ einzubüßen. Die Kurie dürfte daher ihren Nuntius und 
das Perſonal ihrer Nuntiatur in Paris wohl nur im äußerſten 
Falle abberufen. Migr. Czacki hat von Paris nach Rom be— 
richtet, daß die Verzögerung, welche die franzöſiſche Regierung in 
der Ausführung des zweiten Dekretes eintreten ließ, durchaus 
nicht in dem Sinne gedeutet werden dürfe, daß die nicht aner⸗ 
kannten Kongregationen gerettet werden ſollen, da die franzöſiſche 
Regierung überzeugt ſei, daß viele dieſer Kongregationen nichts 
anderes ſeien, als geiſtliche, ja ſelbſt weltliche Ableger der Ge⸗ 


Jeſuiten eingeleiteten Prozeſſe abzuwarten. In der Umgebung des 
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ſellſchaft Jeſu. Der Nuntius in Paris glaubt, daß 
dieſe Verzögerung nur durch die Nothwendigkeit veran⸗ 
laßt wurde, den Ausgang der gegen die Regierung von den 


Papſtes klammert man ſich nunmehr an die Hoffnung, daß die 
Tribunale den Jeſuiten Recht geben werden, und daß alsdann 
die Ausführung des anderen Dekretes auf unzählige Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen werde. Die Bemühungen Desprez' ſind darauf ge⸗ 
richtet, vom Papſte eine Entſchließung zu erlangen, die es ge⸗ 
ſtatten würde, das Dekret zurückzunehmen. Leo XIII. ſoll die 
bedrohten Kongregationen ermächtigen, ihre Statuten der ſtaat⸗ 
lichen Genehmigung zu unterbreiten, dann würde die Regierung 
ſich ſo coulant als möglich zeigen. Der Papſt Leo XIII. lavirt 
mit großer Geſchicklichkeit, um inzwiſchen der Juſtiz Zeit zu 
gönnen, ſich auszuſprechen. Dabei zeigt er ſo große Vorſicht, daß 
er es ſogar vermeidet, die aus Frankreich ausgewieſenen Jeſuiten 
zu empfangen, die in Italien ein Aſyl ſuchen. Er ließ ſowohl 
Migr. Czacki wie auch dem Kardinal Nina den Auftrag zukom⸗ 
men, den Oberen der Kongregationen, von welchen fie um Ver: 
haltungsweiſungen beſtürmt werden, vorläufig nichts zu antworten. 
Ob die Vorſicht und Geſchicklichkeit der Kurie einen praktiſchen 
Erfolg den franzöſiſchen Staatsmännern gegenüber erzielen wird, 
läßt ſich beſtimmt noch nicht vorausſagen. Wahrſcheinlich iſt es 
allerdings nicht. 

In Bezug auf die vielbeſprochene gemeinſame Flotten⸗ 
kundgebung der Mächte läßt ſich die „Kölniſche Zeitung“ 
aus London ſchreiben, daß darüber noch kein beſtimmter Vor⸗ 
ſchlag von irgend einer Seite geſtellt wurde, ſomit von einer 
erzielten Einigung noch nicht die Rede ſein kann. An Son⸗ 
dirungen von Seiten des engliſchen Kabinets fehlt es allerdings 
nicht und infolge deſſen auch nicht an ſogenannten Pourparlers; 
aber ein förmlicher Vorſchlag wurde noch nicht gemacht, ge: 
ſchweige denn ein eingehender Plan vorgelegt, wie es mit dem 
Oberb fehl des „internationalen“ Geſchwaders gehalten werden 
ſoll, bis zu welchem Punkte dieſe Kundgebung eine Kundgebung 
bleiben ſoll, wann und unter welchen Bedingungen ſie aus dem Zu⸗ 
ſtande der bloßen Drohung in den der abwehrenden oder an⸗ 
greifenden Thätigkeit übergehen ſoll, welche Objekte ſich dieſe 
Thätigkeit zu wählen haben würde, und noch andere derartige höchſt 
wichtige Einzelheiten, die verabredet ſein wollen, bevor das gemein⸗ 
fame Abenteuer vernünftigerweiſe vom Stapel laufen kann. Wenn 
das Blatt recht unterrichtet iſt, war bei den bisherigen formloſen 
Beſprechungen nur erſt die Abſendung von Kriegsſchiffen nach 
den griechiſchen und albaniſchen Gewäſſern, dagegen ein Vordrin⸗ 
gen durch die Dardanellen bis angeſichts Konſtantinopels noch 
gar nicht in Ausſicht genommen worden. Wenn ſpäter die be⸗ 
züglichen Schriftſtücke zur Veröffentlichung gelangen, dann wird 
es ſich zeigen, daß alles, was bisher im Punkte des Sondirens 
geſchah, fait ausſchließlich vom Londoner Auswärtigen Amte aus: 
ging. Einſtweilen hat jede der ſondirten Mächte die freundliche 
Erklärung abgegeben, daß, wofern die Antwort der Pforte auf 
die Kollektiv⸗Note unbefriedigend lauten und alle übrigen Mächte 


Prinzip anſchließen und ihre Mitwirkung nicht verweigern würde. 
Mit anderen Worten: jede einzelne Macht will warten, bis alle 
übrigen ſich geeinigt haben. 

Nach einem Telegramm der „N. Fr. Pr.“ aus London ver⸗ 
lautet daſelbſt, daß in Petersburg die Verheirathung des 
Fürſten Alexander von Bulgarien (Battenberg) 
mit der älteſten Tochter des Fürſten Nikitta von Montenegro, 
Prinzeſſin Zorka (geboren 1864) geplant werde. Die Prinzeſſin 
hat eine ſehr gute Erziehung genoſſen, ſie wurde auf Koſten des 
Czars in Petersburg erzogen; ihre äußere Erſcheinung iſt jedoch 
nicht ſehr beſtechlich. 

Die Beziehungen zwiſchen Rußland und Rumänien 
erkalten immer mehr, die gegenſeitigen Anklagen nehmen an 
Schroffheit zu. In deutſchen Blättern war in den letzten Tagen 
eine telegraphiſche Meldung aus St. Petersburg über eine zwi⸗ 
ſchen dem dortigen Kabinete und der rumäniſchen Regierung 
engagirte diplomatiſche Korreſpondenz wegen Anſammlung revo- 
lutionärer gegen Rußland agitirender Elemente längſt der ru— 
mäniſch ruſſiſchen Grenze veröffentlicht worden. Im Zuſammen⸗ 
hang mit dieſer Meldung wird der „Pol. Correſp.“ aus 
Bukareſt berichtet daß das rumäniſche Gouvernement von ſeinen 
Verwaltungsbehörden in den letzten Tagen mehrfach darauf auf— 
merkſam gemacht wurde, daß zahlreiche ruſſiſche Agenten 
Rumänien angeblich zur Ausforſchung daſelbſt agitirender ruſſi⸗ 
ſcher Nihiliſten bereiſen. Die rumäniſchen Verwaltungsbehörden 
wollen aber in dieſen reiſenden Detektives ruſſiſche Offiziere er» 
kennen, welche über die Verhältniſſe einzelner rumäniſcher Diſtrikte 
Detailerhebungen pflegen und mit topographiſchen Aufnahmen 
ſich beſchäftigen. Die Verſtimmung, welche in Rumänien gegen 
Rußland herrſcht, überträgt ſich naturgemäß auch auf 
das von Rußland protegirte Bulgarien. Die Art und 
Weiſe, in welcher ſich die tonangebenden Politiker in Sofia 
gegen Rumänien fortgeſetzt benehmen, wirkt ſehr verſtimmend auf 
die rumäniſche Regierung und die ihr naheſtehenden Kreiſe. 
Weder die anfänglich ſehr freundſchaftlich gehaltenen Noten, noch 
die ſpäteren energiſchen Aufforderungen von rumäniſcher Seite 
waren im Stande, das bulgariſche Kabinet zu einer ſchriftlichen 
Enunziation zu bewegen. Daß man darüber in Bukareſt ſehr 
verſtimmt iſt, liegt auf der Hand. Ueberhaupt verfolgt man in 
rumäniſchen Regierungskreiſen die wenig erfreuliche Entwicklung 
der Dinge auf der Balkan-Halbinſel mit geipannter Aufmerkſam⸗ 
keit. Die Reorganiſation der rumäniſchen Armee wird mit aller 
Energie betrieben und es iſt der Beſchluß gefaßt worden, den 
Stand jedes der 8 Linien Infanterie⸗Regimenter von 2 auf 3 
Bataillone zu erhöhen. Die hierzu erforderlichen Kadres ſollen 
bereits in der Bildung begriffen ſein. Man ſpricht in mili⸗ 
täriſchen Kreiſen viel davon, daß in der nächſten Kammerſeſſion 
ein auf eine weitere Verſtärkung der Armee abzielennes Geſetz 
eingebracht werden wird. Dies bezieht ſich zunächſt auf die Er⸗ | 
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eine gemeinſame Kundgebung für angezeigt erachten ſollten, ſie einer (aus 
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höhung der Dorobanzen⸗Regimenter (Territorial-Truppe, eine 
alte, volksthümliche Waffe). Thatſächlich geht man auch jetzt 
ſchon daran, aus dem Bezirk Ilfov (Landeshauptſtadt Bukareſt) 
größter Bezirk des Landes mit über 400,000 Seelen) zu den 
zwei Regimentern des Bezirkes noch ein drittes zu formiren. 
Die Berufung einer Anzahl europäiſcher Beamten 
und Offiziere nach Perſien hat das Miffal'en ge: 
wiſſer geiſtlichen Würdenträger hervorgerufen. Wie man der 
Prager „Bohemia“ aus Teheran berichtet, hat der gelebrteſte 
und reichſte der dortigen Muſchdehids (Biſchöfe) und wahrſchein⸗ 
lich überhanpt aller perſiſchen Prälaten ein Schreiben an den 
Schah gerichtet, worin er ihm ſeinen Unwillen darüber aus⸗ 
ſpricht, daß er fort und fort Europäer ins Land ziehe und 
namentlich den öſterreichiſchen Offizieren zu viel Einfluß gönne. 
Das habe er (der Muſchdehid) nun gerade ſatt; er werde dieſer 
Stadt, in welcher die Europäer heranwuchern, den Rücken kehren, 
nach Mekka pilgern und nicht wieder zurückkehren. Der Schah, 
welcher im Ganzen mit der Geiſtlichkeit auf gutem Fuße 
ſteht, ohne ſie jedoch zu unterſtützen, ſchrieb an den 
Prälaten, Hadſchi Mollah Ali mit Namen, er wünſche ihm glück⸗ 
liche Reiſe und erwarte ſeine Rückkehr. Bisher hat der Mollah, 
wohl in Folge der deutlichen königlichen Antwort, die Mekkafahrt 
nicht angetreten. — Die Engländer haben, derſelben Quelle 
zufolge, nach einer in Teheran verbreiteten beſtimmten Nachricht, 
Perſien den Vorſchlag gemacht, die Küſtenſtrecke am per⸗ 
ſiſchen Golfe mit den Häfen Bender⸗Buſchir und Bender⸗ 
Abbas, landeinwärts bis zum Fort Kutur an der Grenze von 
Beludſchiſtan um ſechs Kurur, d. h. drei Millionen perſiſcher 
Goldtomans, an England zu verkaufen. England will damit eine 
ihm günfiige Verbindung von der perſiſchen Küſte bis Kandahar 
herſtellen; doch glaubt man, daß der ruſſiſche Einfluß den Plan 
vereiteln werde. N 
PAT ARANA ˙ A N 


Briefe und Zeitungsberichte. 

FP. A. Frankfurt a. M., 21. Juli. hi ünftes allge- 
meines deutſches Turnfeſt.] Geſtern Abend fand die Probe⸗ 
Uebung der freiwilligen Feuerwehr an dem Steigerthurm auf dem 
Turnfeſtplatz ſtatt. Freitag Abend um 8 Uhr findet auf der Tribüne 
des Feſtplatzes die Hauptprobe der vereinigten Sänger (1200) Frank⸗ 
furts ſtatt. Da an dieſem Abend noch wenige Feſtgenoſſen eingetroffen 
ſein werden, ſo darf auf einen zahlreichen Beſuch von hier und aus 
der Umgegend um ſo ſicherer gerechnet werden, als auch nach dem 
allgemeinen Urtheil für die Verpflegung auf dem Feſtplatze ſowohl in 
der Halle als in der Bierhalle auf das Vorzüglichſte geſorgt iſt. Herr 
Adlon wird demnächſt die unter dem Muſikpodium befindliche Halle er⸗ 
öffnen und dortſelbſt ein Büffet für Eis und Konfekt u. dgl. eröffnen, 
eine Annehmlichkeit, welche den Beſuchern der Tribiine in erſter Linie 
zu gut kommen dürfte. Ueber den Empfang der Gäſte liegen vorerſt 
noch dürftige Nachrichten vor. So weit ſich bis jetzt beurtheilen läßt, 
wird die Arbeit des Empfangs⸗Ausſchuſſes eine enorme werden. Am 
Freitag Abend (Zeit ſteht noch nicht ganz genau feſt) werden die von 
der italieniſchen Regierung geſandten offiziellen Vertreter am hanauer 
Bahnhof mit Muſik empfangen werden. Am Sonnabend kommen 
neben den gewöhnlichen Zügen mindeſtens noch 3 Extrazüge auf den 
Weitbahnböfen, 2 auf dem bebraer Babnbof in Sachſengauſen und 
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) gegen pends Oßbabnbof an. — W 
morgen 16 weit als möglich eine genaue Zuſammenſtellung der a 
züge veröffentlichen. Sehr erfreulich ijt es, bay neben bem offiziellen 
Empfange von allen Seiten Vorbereitungen getroffen werden, um die 
fpestetien Landsleute zu begrüßen; fo haben die bier wohnenden 
Holländer ein Komite gebildet und werden für den Empfang, Unter⸗ 
kunft u. ſ. w. Sorge tragen und während des Feſtes denſelben mit 
Rath beiſtehen. Auch die verſchiedenen deutſchen Landsmannſchaften 
find beſtrebt, befondere Empfangsfeierlichkeiten zu veranſtalten und 
Kommerſe mit ihren Land leute zu feiern. Dieſen Beſtrebungen gegen⸗ 
über, ſo anerkennenswerth dieſeiben ſind und ſo ſehr ſie zur Hebung 
der Feſtfreude beitragen, ſei jedoch darauf hingewieſen, daß es unbe⸗ 
dingt erforderlich erſcheint, alle derartige Feſtlichkeiten auf dem Feſt⸗ 
platze zu vereinigen und daß eine Zerſplitterung der Turnergäſte 
leicht geeignet iſt, das Feſt ſelbſt zu ſchädigen. 
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vocales und Provinzielles. 
Bofen, 22. Juli. 

m. Vom Viktoriatheater. Sonnabend, den 24, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, findet im Viktoria⸗Theater das zweite und letzte 
große Kinderfeſt mit Freitheater ſtatt. Das erſte Kinder⸗ 
felt, welches Dienſtag ſtattfand, hat fo großen Beifall gefunden, dag 
die Direktion ſich entſchloſſen hat, noch ein ſolches Feſt zu arrangiren. 
Zur Aufführung gelangt diesmal im Theater: Ein Märchen aus 
Tauſend und eine Nacht. Zugleich werden wieder drei Preis⸗ 
rebuſe in lebenden Bildern geſtellt. Der Anfang der 
Kindervorſtellung iſt diesmal auf Sonnabend, N Uhr 
Nachmittags feſtgeſetzt, und der Preis auf allen Plätzen beträgt nur 
20 Pfennige. Gleichzeitig haben die Beſucher der Kinderoorſtellung, 
welche auch bei ungünſtiger Witterung ftattfindet, freien 
Eintritt zum Konzert der Abendvorſtellung, welche, wie 
gewöhnlich, um 7 Uhr beginnt. Zur Aufführung gelangt Abends die 
gern geſehene Poffe: „Bummelfritze“. Nebenbei bemerkt, ijt 
dieſen Sonnabend die vorletzte Vorſtellung in dieſer 
Saiſon. a 

© Der Merkel’ fhe afrikanische Zirkus ijt, wie wir bereits 
mitgetheilt, geſtern hier eingetroffen. Kaum eine Stunde nach dem 
Eintreffen ſtand der Zirkus um 7 Uhr Abends von den eigenen Leuten 
des Herrn C. Merkel aufgeſtellt, zur Vorſtellung geeignet, fertig da. 
Um 8 Uhr konnte daher ſchon die erſte Vorſtellung beginnen Der 
muſikaliſche Theil während der Vorſtellung wurde von der Kapelle des 
Zirkus ausgeführt. Den Reigen der intereſſanten Vorführungen eröffe 
neten die Gebrüder Ernſt, William und Viktor Merkel, von denen der 
jüngſte kaum 10 Jahre alt ſein kann. Es waren die Vorführungen 
gymnaſtiſche Exerzitien, bei denen die drei jungen Leute viel 
Gewandtheit zeigten. Mr. Barber, ein Zulu⸗Neger, ſpielte hierauf auf 
dem Tambourin, einem in ſeinem Vaterlande ſehr gebräuchlichen 
Muſikinſtrumente. Daſſelbe ijt eine runde Metallſcheibe von etwa 
1 Fuß Durchmeſſer, die ſich, auf einem Stabe angebracht, um ihren 
Mittelpunkt drehen läßt. Die Hauptrolle, um das Inſtrument 
zum Tönen zu bringen, ſpielen die Spitzen der Fingernägel, be⸗ 
fonders des Daumens. Die Muſik iſt eine ganz monotone und 
eine klimpernde, wenn nicht gar klappernde; Mr. Barber ver⸗ 
ſteht aber durch ſeine außerordentliche Fingerfertigkeit dennoch 
Leben hinein zu bringen. Herr Langeneck zeig e als Jongleur, 
was auf bem Gebiete feines Faches geleiſtet werden kann. 
Nicht nur mit Metalllugeln oder Gummibällen zeigte er ſeine Kunſt, 
ſondern auch “ut Glasgeräthen und Schneidewerkzeugen. Am Schluſſe 
jeiner Produktion fiel allerdings eine der vier Ch eimpagnerflaſchen, mit 
denen er zu gleicher Zeit mit großem Geſchick Fangball ge pielt hatte, 
zu Boden und zerſchlug in tauſend Stücke; jedoch ſchien dies mit Ab⸗ 
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cht des Herrn Langened geſchehen zu fein. Herr Wolf führte 
i kleine Pudel vor, 3 ſich eet coh gebärdeten. Klettern, 
ſpringen, tanzen ſowohl auf den Hinterfüßen allein als auch 
auf den Vorderfüßen wiederum allein gehörten u den Kunſtſtücken, die 
die kleinen Vierfüßler zeigen mußten. Miß Betty Bows trat cis 
langenbeſchwörerin auf. Man brachte ihr zuf die Bühne 5 Rieſen⸗ 
ſchlangen von 4 bis 5 Meter Länge, deren Geſammtgewicht wohl nicht 
unter zwei Zentner betragen kann. Fräulein Bows legte eins nach 
dem anderen dieſer gräulichen Thiere, trotzdem ſie von dieſen in 
dräuender Weiſe angeziſcht wurde, um ihren Hals und produzirte ſich 
mit dieſem ſchweren Na als Tänzerin. Zu bewundern iſt, 
wie eine ſchwächliche Perſon, wie Frl. Bows, eine ſolche Laſt tragen 
kann. Proben von außerordentlicher Geſchmeidigkeit und Gelenkigkeit 
der Glieder legte Miß Alice durch die verſchiedenartigſten und ſtaunen⸗ 
n Körperverſchlingungen an den Tag. j 
chineſiſcher Knabentracht tanzten mehrere Solotänzerinnen den 
„Pas de quatre“ mit Leichtigkeit und beſonderen Graziöſität. Die 
> ar, Alfred und Benedetti nebſt den bereits erwähnten drei 
rüdern Mertel traten als tüchtige Frei- und Hochiprnger auf. Mit 
viel Geſchick produzirte ſich Herr Craſſe als Equilibriſt, ebenſo Herr 
Antonio durch ſeine Equilibre auf einer nicht ſtraff gezogenen ſeide⸗ 
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Den Schluß bildete ein Skating⸗Rink, von etwa 15 Künſtlern und 
Künſtlerinnen ausgeführt. Wenn man bedenkt, daß dieſe auf der 
kleinen, nicht einmal überall ganz ebenen Bühne unter den ver⸗ 
ſchiedenſten Pantomimen und Poſſen alle Raum genug hatten, 
fo iff auch auf dieſem Gebiete das Möglichſte geleiſtet worden. 
Die Clowns, hier Neger⸗Clowns, mit Vorführung ihrer tollen 
Streiche durften ſelbſtverſtändlich nicht fehlen. — Die Vorführungen 
find mit einem Worte alle als gelungene zu bezeichnen, weshalb auch 
den Künſtlern von den Zuſchauern, die den Zirkus vollſtändig füllten, 
durch wiederholtes Applaudiren der vollſte Beifall gezollt wurde. — 
Br Merkel wird noch heute, morgen und am Sonntag Vorſtellungen 
in Poſen geben. a ; 

—r. Wollftein, 21. Juli. [Markt in Rakwitz. Turn: 
fabri] Auf dem geſtern in Rakwitz ſtattgehabten Jahrmarkte war 
Rindvieh aller Gattungen ſehr zahlreich aufgetrieben. Auch die Kauf⸗ 
luſt war eine ziemlich rege, aber trotzdem waren die Preiſe ſehr ge⸗ 
drückt. Die beſten Nutzkühe brachten 120 bis 128 M. Der Pferde⸗ 
markt war nicht ſo zahlreich beſetzt, es herrſchte aber nur ſehr wenig 
Kaufluſt, fo daß nur einige Geſchäfte von irgend einem Belange abge: 
ſchloſſen wurden. Auf dem Krammarkte war es, wie es während der 
Ernte nicht anders zu erwarten war, ſehr ſtill und die Klagen der 

ahlreich anweſenden Krämer waren allgemein. — Am vergangenen 
Montage unternahm der Lehrer Herr Joſt an der evangeliſchen Schule 
mit den Turnſchülern der Schule eine Turnfahrt nach der nahen 
„Alten Mühle“. Der Ausmarſch erfolgte früh gegen 6 Uhr unter 
Vorantritt einer Muſikkapelle und Abends gegen 10 Uhr langte die 
Jugendſchaar erſt wieder bier an. 
. Schneidemühl, 21. Juli. [Seltener Diebſtahl. Feuer 
im katholiſchen Schulhauſe.] In dieſen Tagen kam hier ein 
Diebſtahl ganz eigener Art vor. Es iſt Sitte, Klobenholz die Küddow 
entlang bis Uſcht treiben zu laſſen und es dort wieder aufzufangen, 
um Fuhrlohn 2c. zu ſparen. So war denn in den letzten Tagen uns 
ſere Küddow mit Kloben überſät. Dies benutzten 13 hieſige Einwoh⸗ 
ner und entwendeten zwiſchen je 8 bis 26 Kloben, im Ganzen 86 Klo⸗ 
ben. Unſere Polizei hatte die Thäter bald ermittelt und fand auch 
ſolche Thäter heraus, von denen man es am een vermuthet 
hätte. Das Holz ijt konfiszirt und ſehen die Betreffenden der gericht⸗ 
lichen Beſtrafung entgegen. Der Einwand des Funddiebſtahls, weil 
die Küddow Tags vorher auf Veranlaſſung der Eigenthümer des 
Holzes bereits abgeſucht wäre, dürfte ihnen wenig nützen. — Durch 
San fand neulich in einem Klaſſenzimmer unſerer katholiſchen 
2: en Fenſterbrand ftatt, welcher vom Hauptlehrer Wienke ge: 
wurde 


Felegraphiſche Nachrichten. 

Frankfurt a. M., 22. Juli. Der Fürſt Milan von 
Serbien iſt auf der Rückreiſe von Ems hier eingetroffen. 

München, 22. Juli. [Sitzung der zweiten 
Kammer.] Die Abgeordneten Marquardſen und Kopp bean⸗ 
tragen die Einſetzung eines Komite's zur Abfaſſung einer dem 
König aus Anlaß des Wittelsbach-Jubiläums zu überreichenden 
Huldigungs⸗Adreſſe. Hierauf begründet der Abgeordnete Hafen⸗ 
brädl ſeinen Antrag auf Beſeitigung des ſiebenten Schuljahrs. 
Der Abgeordnete Rußwurm bekämpft den Antrag als nachtheilig 
für die ſittliche Bildung des Volkes und hält eine Abhilfe in 
Betreff der Dauer der Schulpflicht nur für einzelne Landes⸗ 
diſtrikte angezeigt. Der Antrag Rußwurm's auf Verweiſung des 
Hafenbrädl'ſchen Antrags an eine aus 15 Mitgliedern beſtehende 
Kommiſſion wird angenommen; die Linke ſtimmte gegen den 
Rußwurm'ſchen Antrag. In der nächſten am Dienſtag ſtattfin⸗ 
denden Sitzung beginnt die Berathung des Militäretats. 

ien, 21. Juli. Der Kaiſer Franz Joſef beſuchte heute 
den Schützenfeſtplatz und wurde von der daſelbſt verſammelten 
Menſchenmenge mit enthuſiaſtiſchen Kundgebungen begrüßt. Viele 
Schützen wurden von dem Kaiſer mit Anſprachen beehrt. Nach⸗ 
dem der Kaiſer drei Schüſſe, von denen zwei Treffer waren, ab⸗ 
gegeben hatte, erſchallten von Neuem jubelnde Zurufe. 

Paris, 22. Juli. „Agence Havas“ meldet aus Konſtan⸗ 
tinopel vom 22.: Der Fürſt von Montenegro lehnte den Vorſchlag 
der Pforte, eine Enquetekommiſſion zur Unterſuchung des jüng⸗ 
ſten Zuſammenſtoßes der Albaneſen und Montenegriner zu er⸗ 
nennen, ab und wies den montenegriniſchen Ge⸗ 
ſchäftsträger an, Konſtantinopel zu verlaſſen. 

Wiederholt. 
RNewyork, 22. Juli. Der Hamburger Poſtdampfer „Cimbria“ iſt 
hier eingetroffen. 


„Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 
Fur den Inhalt der folgenden Virtyeilungen und Inferas: 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Juli 1880. 


Datum [Barometer auf 0 2 > emp. 

Stunde ig *dw.inmm Wind | Wetter. [1.Celf. 
182 m Seehöhe Grad. 

22. Tachm. 2 7.3.9 W'öſchwach wolkig ) |+18,6 
22. Abnds. 10 752,3 W ſſchwach wolkig +16,2 
23. Morgs. 3 (91,1 Windſtille wollig +13,4 


) Regenhöhe 1,3 mm. 
Am 22. Wärme⸗Maximum +2195  - 
= - Wärme⸗Minimum 10% = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Voſen, am 21. Juli Mittags q Meter. 
P x 2 = 0,5 2 


= an 


Aber 2 
Chriſtianſund 


NW bedeckt 

Kopenhagen SD 2 halb bedeckt 
Stockholm WRW A bedeckt 

aparanda . N 4 wolkenlos 11 

tersburg. NRW 1molfig 11 
Moskau. N wolkig 13 
Cork Queenst. 759 NW heiter 14 
Breit . E 760 N bedeckt) 7 
Be 762 N heiter 15 
Syl 8585 761 MW 2|wolfig?) 15 
burg . 762 Y 3 bedeckt“) 15 

Swinemünde 761 heiter 19 
Neufahrwaſſer 760 NW 2 heiter!) 18 
Memel | 768. | 3|beiter 5) 16 
Paris. 761 RW 1/bevedt 17 
Miinfter 762 NO 2 beiter 1 
Karlsruhe 761 NO 2 cea 15 
Wiesbaden 764 Iſhalb bedeckt 16 
München 763 D Nebel 17 
Leipzig 763 SD heiter“) 15 
Berlin 702 Sw heiter!) 6 
Wien 763 O wolkenlos 17 
Breslau 763 WRW Adwolkenlos 14 

e d Aix 763 W Abedeckt 17 
Nizza. 760 N n 27 
Ten... 759 ſtill wolkenlos 28 


) Seegang leicht. 2) Früh Regen. 3) Zeitweiſe leichter Regen. 
+) Nachts unruhig, ſtarker Regen, Nachmittags Regen, Nachts 
Thau. *) Früh dunſtig. 7) Geitern Regen. 

Anmerkung: Die Stationen ſind in 4 Gruppen geordnet: 
1. Nordeuropa, 2. Küſtenzone von Irland bis Oſtpreußen, 3. Mittel⸗ 
europa ſüdlich dieſer Zone, 4. Südeuropa. — Innerhalb jeder Gruppe 
iſt die Richtung von Weſt nach Oſt eingehalten. 

Stala für die Windſtärke: y 
1 = leifer Zug, 2 — leicht, 3 = ſchwach, 4 — mäßig. 5 — 
friſch, 6 = ſtark, 7 - fteif, 8 = ſtürmiſch, 9 = Sturm, 10 = ftarfer 
Sturm, 11 = beftiger Sturm, 12 = Orfan. 
Ueberſicht der Witterung, 

Das Depreffionsgebiet liegt heute im europäiſchen Rußland, fo 
daß vom Bottniſchen Buſen bis zu den Donau⸗Fürſtenthümern eine 
ſchwache nördliche Luftſtrömung zur Entwickelung gelangt iſt. Im 
Weiten davon find die Luftdruck⸗Differenzen gering und die Luftbewe⸗ 
gungen ſchwach und unregelmäßig, obwohl nur hier und da etwas Regen 
gefallen iſt, zeigt ſich das Wetter vielfach trübe und unfreundlich und 
allgemein ziemlich kühl. Friedrichshafen hatte geſtern mehrere kurze 
Gewitter. eutſche Seewarte. 


Telegraphiſche Jörſenberichte⸗ 
Fonds: Couric. 


St.⸗A. 1485. Rheiniſche do. 1601. Heſſ. Ludwigsb. 1047. K.⸗M.⸗Pr.⸗Ant! 


Ant 
2. 1860er ole 
. do. Oſtb.⸗Obl. I 


Diskonto⸗Kommandit —. 


*) per medio rejp. per ultimo. 
Frankfurt a. M., 22 Juli. Effekten = Sozietät. Rrevitaltien 2403, 
Franzoſen 242%, Lombarden —, 1860er Looſe 125}, Galizier 2403, 
öſterreichiſche Goldrente 753. ungarifche Goldrente 93}, II. Orientan⸗ 
leihe 607%, öſterr. Silberrente 633, Papierrente 63, Il. Orientanleihe —., 
1877er Ruſſen —. Meininger Bank —. Matt. 

Wien, 22. Juli. (Privatverkehr.) Kreditaktien 279,50, Papier⸗ 
rente 72,85, ungar. Goldrente 108,55, Anglo-Auftrian —, Union⸗ 
bank ——. Matt. 
Wien, 22. Juli. (Schluß⸗Courſe.) Durchweg ſehr ſtill, aber 
ziemlich feft, Courſe behauptet. 

Papierrente 73,10. Silberrente 73,80. Oeſterr. Goldrente 88,20. 
Ungariſche Goldrente 109,424, 1854er Looſe 127,50. 1860er Loose 
133,00. 1864er Looſe 173,75. Kreditlooſe 177 00. Ungar. Prämien! 
113,70. Kreditaktien 281,20. Franzoſen 283,75. Lombarden 81.80. 
Galizier 279,25. Kaſch.⸗Oderb. 131,20. Pardubitzer 133,00. Nordweſt⸗ 
babn 171.50. Eliſabethbahn 193,20. Nordbahn 460. Oeſterreich⸗ 
ungar. Bank ——. Tint. Lone Umonbank 111,90. Analo: 
Auſtr. 134,10. Wiener Bankverein 138,80. Ungar. Kredit 264 75, 
Deutſche Plätze 57,05. Londoner Wechſel 117,55. Partſer do. 46,35, 
Amſterdamer do. 96,80. Napoleons 9,33. Dukaten 5,52. Silber 
100.00. Marknoten 57.65. Ruſſiſche Banknoten 1.233. Lemberg⸗ 
Czernowitz 168,2). Kronpr.⸗Rudolf 164.50. Franz⸗Joſef 170,50. 

45 prozent. ungar, Vodenfredit-Pfandbriefe 93,75. 

Paris, 22. Juli. (Schluß Cour.) We chend. 

Ú proj. amorriſro. Rente 86,85,  sproy. Rente 85,15, Anleihe 
de 1872 119,80, Italieniſche 5proz. Rente 8470, Oeſterr. Gold⸗ 
vente 753, Ung. Goldrente 933, Ruſſen de 1877 933, Franzoſen 
600,00 , Lombardiſche Eiſenbahn = Aktien 178,75, Lomb. Prioritäten 
265,00, Türken de 1865 10.025, 5 proz. rumäniſche Wnieihe 77,00. 

Credit mobilier 630,00, Spanier erter. 19%, do. inter. 184, Suez⸗ 
kanal⸗Aktien —, Banque ottomane 504, Societe generale 557, Kredit 
foncier 1265, Egypter 307. Banque de Paris 1075, Banque D’escompte 
795, Banque hypothecaire 598, Türten⸗ 
looſe 31,00, Londoner Wechſel 25,33 8 

„Paris, 21. Juli. Boutevaro⸗Verkehr. Zproz. Rente ——, Ar⸗ 
leihe von 1872 12,173, Ftoliener ——,  ofterr. Goldrente —, 
ung. Goldrente 93,00, Türken ——, Spanier ertér.—— Egypter 
312,00, Banque otomane —, 1877er Ruſſen ——, Lombarden —, — 
Turtenlooſe ——, III. Drientanlcibe ——. Ruhig. 
Florenz, 22. Juli. 5 pCt. Italieniſche Rente 8437, Gold 29,14 
„Petersburg, 22. Juli. Wechſel auf London 254, 1. Orien!⸗An⸗ 
leihe 91. UI. Orientanleihe 913 

London, 22. Juli. Conſols 983. Italie niſche 5proz. Rente 834, 
Lombarden 7, Zprozent. Lombarden alte 104, Zpro ent. do. neue 103, 
Sproy. Ruſſen de 1871 89%, Apros. Ruſſen de 1872 89, Spros. Runen 
de 1873 883, 5proj. Türken de 1865 93, Sproz. fundirte Amerikaner 
1054, Oeſterr. Silberrente 624, do. Papierrente —, Unger 
Goirrente 92}, Oeſterr. Goldrente 75%, Spanier 19}, Ganpter 603. 

Wechſelnotrrungen: Deutſche Plätze 20,68. Wien 11,96. Paris 
25,52. Petersburg 242. 


III. Orientanleihe 607, 


Platzdiskont 14 pCt. ‘ce 

Newyork, 21. Juli. (Schlußkurſe.) Wehe! auf London in Gold 
40.826. Wechſel auf Pars 5,224. 5pEr. fund. Wnieibe 1054, 
4v€t. fundirte Anleihe von 1877 109, Erie⸗Vaan 438, Centra.⸗Palifſe 
112, Newvor! Centralbahn 131. 


ukten⸗Courſe. 

Köln, 2. Juli. (Geraden) Weizen bicfiger loco 24,00, 
[peo 19.00. yr Sali 1,9%, vr. Movember 1690. Gales loco. 1000, 
oco 19,50, pr. Juli 17,35, pr. November 16,30. oco i 
Rüböl loco 29,10, pr. Ottober 29,00, pr. Mai ——. 

Bremen, 22. Juli. Petroleum fet. (Schluß bericht.) 
EN white foto 9,40 à 9,45 bez., per Auguſt⸗Dezember 9,70 & 


„ 3. 

Hamburg, 22. Juli. (Getreidemarkt.) Weizen loto und auf 
Termine it da loto und auf Termine ruhig. Weizen 
per Au gut 205 Br., 204 Gd., ver September⸗Oktober 191 Br. 
190 Gd. ga per Juli⸗Auguſt 165 Br. 164 Gd. per Septembere 
Oktober 159 Br. 158 Gb. Hafer feſt. Gerſte ſtill. Rübö“ ruhig, 
loto 56%, per Oktober 574. Spiritus matt, per Juli 514 Br., ver Aus 
uſt⸗September 51} Br., ver September-Oftober 501 Br., per Sttober⸗ 
ovbr. 47 Br. Kaffee ruhig, Umſatz 2000 
Standard white loto 9,40 Br., 9,20 Gd., per Juli 9,20 Gd., per 
Auguſt⸗Dezember 9,40 Gd. — Wetter: Regneriſch. 

Peſt, 22. Juli. (Produftenmartt.) Weizen loto feſt, aber ruhig, 
Termine matt, pr Herbſt 9,70 Gd. 9,75 Br., Hafer pr. Herbſt 5,47 
Gd., 5.52 Br. Mais per Auguft 6,90 Gd., 6,95 Br. Kohlraps per 
een ae ae Stubs Weir 

aris, 22. Juli. Produkenmarkt. (Schlußbericht.) izen ruhi 
pr. Juli 28,15, pr. it 30, pr. CeprembessDevember 26,25. one 
gen weich., per Juli 20,75, per Septbr.⸗Dezb. 18,50. Mehl Bing 
vr. Juli 61,25, or. 205 60,2% pr. September⸗Dezember 56,00. 
Rüböl feſt, per Juli 74,00, pr. Auguſt 74,50, per Septbr.⸗Dezem⸗ 
ber 75,50, per Januar⸗April 76,50. Spiritus beh., per Juli 62,25, 
, ver September⸗Dezember 58,75, per Januar⸗April 


ver Auguſt 62, 
Dae 2. Sal. Nobzuter sel. Nr. 10/1 

Pe 25 ohzucker feſt, r. 10/13 per Juli pr. 100 
Kilogr. 62,50, 7/9 pr. Juli pr. 100 Mogan 69.00. Aer Bude 
feft, Nr. 3 per 100 Kgr. per Juli 70,25, per Auguſt 70,00, per Die 
tober⸗Januar 62,50. 
rs 22. Juli. An der Küſte angeboten 6 Weyenladungen. 

on 


London, 22. Juli. Havannazucker Nr. 12 251. Ruhig. 
Amfterdam, 2. Juli. Bankazinn 54. : 5 
59. Juli. Roheiſen. Mixed numbres warrants 


Sack. Petroleum beſſer, 


4 cinta rte 11k. Petrol N 

4. in New⸗Orlean Petroleum in Newyork 9} Gd., do. i 
Philadelphia 9% Gb, rohes Petroleum 7, : 13 
— D. 91 C. Mehl 4 D. 25 C. Rother Winterweizen 1 D 11 C. Mais (old 
mixed) 40 C. Zucker (Fair retining Muscovados) 78. Kaffee (Rio⸗) 
143. Schmalz (Marke Wilcox) 73, do. Fairbanks 78. do. Rohe 
& Brothers 73 C. Speck (short clear) 73 C. Getreidefracht 5}. 


Marktpreiſe in Breslau am 22. Juli 1880. 


Feſtſetzungen 
der ſtädtiſchen Markt⸗ 
Deputation. 
een, weißer 


Weizen, gelber | 


Roggen, pro 
afer, á 14 80 
bien 


Feſtſetzungen 
der von der Handelsfamme 
eingeſetzten Kommiſſion. 


Pf. IM Pf. 
Nups eats the 
Winterrübſen 
Sommerrübſen 
Dotter 
Schlaglein 
ae * = 1 5 — — 
„Kleeſamen, geſchäftslos, rother nomurell, 
bis 38—42 Mk. weißer nominell, rer 50 Kgr. 
hochfeiner über Notiz bez. 
ver 50 Klar. 


per 50 Rlg. 30—35 
40—18—5862 N. 
Rapskuchen, preishaltend, 


6,50—£ 70 M, > 

6,20—6,50 Mk. September⸗Oktober 6,80 Mk. zi a 
Leinkuchen, ruhig per 50 Kilo 9,30—10,00 Mk. 

Lupinen, ohne Frage, per 100 Stlgr., gelbe 8 20--8,70—9,20 


M. blaue 8,10—8,60—9.00 Mk. 
Thymothee, nominell, per 50 Kilgr. 18—21—23 Me 
Bohnen, ſchwach zugeführt, per 100 Kar. 21,50—P3,00—23,75 Were, 
Mais: in ruhiger Haltung, per 100 Kar. 13,6 — 14.10 14,40 . 
Wicken: ohne Aenderung, ver 100 Kilogr. 13,00- -13,50—14,20 M. 
Deu: per 50 Kilogr. 2,70 bis 300 M. 
Stroh: per Schock 600 Rilogranin 20.00 — 21, M. 
Kartoffeln: per Sack (2 Neuſcheffe, a 75 Klgr. Vrutto = 150 Pin; 
befte 4.00 —4.50 M., geringere 250—3,00 M. per Neyſcheffe 
(75 Pfd. Brutto) beſte 2,00 — 2,2 M. geringere 1,00—1,17 N 
per 2 Str. 0,10 0,12 Mark. : he 


Mehl: ohne Aenderung, per 100 Kg. Weizen f. 31,00 32.00 
M. — Roggen fein 23,00—30,00 W. Hausbacken 2/75— 28.75 We. 
Roggen Kuttermes! 11.50—1225 M., Welzenkteie 9.25—9.75 Mark. 


Breslau, 22. Juli. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Roggen: (per 2000 fund.) Getündigt —,— Zentner, 
Abg. Roysich. —, Juli 190,— bez per Juli⸗Auguſt 172 172,50 bez. 
tog repre a A a ta deten sober 167,— bez. 
u. Br. per ober⸗November 164, — bez er November⸗De 
162 e ver April⸗Mai 160 Gd. 2 ge 
_ Wetren: Getundigt —,— Gtr. per Juli 215 Br. er Juli 
Auguſt 205 = per 5 190 Br. W 
Dajer: Gel. — Ctr. ver Juli 156,00 bei. per Juli⸗Auguſt — — 
per a aes September⸗Oktober 126,00 G. 2 
Kaps: per Juli 252 Br. 218 Gd. per Eeptember-Of 257.— 
Br. 253 Gd. Be saa 
Petroleum; per 100 Klgr. Loto und Juli 32,00 Br, 
48 Rüböl: Gelündigt — Zentner, Loko 55,50 Br., per Juli 54,00 
Br. ver Juli⸗Auguſt 4,00 Br. per Auguſt⸗September 54,50 Br. per 
September-Oftober 54,75 Br 54,50 bz. per Oktober November 55,25 Br. 
per Nopember⸗Dezember 55,75 Br. 55,50 bez. per April⸗Mai 1881 


57,50 Br. 
— Liter per Juli 60,40 bez. u. Gd. per 


E ng Loko — Gekd. 
Juli⸗Auguß 60,30 Br. per Auguß⸗September 59,00 Gd. per September⸗ 
i frober 51,60 bez. per Oktober⸗November 52,00 Gd. ver ria 
Dezem er 51,00 Gd. per April⸗Mai 1881 52,50 bez. 

Zink: Ohne Umſatz. Die Hörſen⸗Commiſſion. 
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